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KH ouititche Wundcchan 
von W. Bilke. 
Frankfurt, den 27. Auguſt. Es iſt ein 
Entwurf zu einem Geſetz uͤber die 
Miniſterverantwortlichkeit zu Stande 
gekommen, welcher aus 45 88. beſteht und naͤch⸗ 
ſtens der Reichsverſammlung vorgelegt werden ſoll. 


Ein derartiges Geſetz, welches, durch Erfahrung 


erprobt, hätte zum Muſter dienen koͤnnen, exiſtirte 
bisher noch nicht. Mit Bezug auf die Beantwor— 
tung der Interpellationen hat es ſchon eine Rüde 
gezeigt, da es die Miniſter nicht noͤthigen kann, 
eine entſchiedene Antwort zu geben. 

Berlin, 27. Auguſt. In der Nationals 
Verſammlung kam das Bürgerwehr⸗Geſeß 
zur Abſtimmung. Die Paragraphen 1. bis 7. 
ſind unverändert angenommen worden. — Der 
Polizei ⸗Praͤſident v. Bardeleben hat nunmehr die 
Inſtruction für die Berliner Schutz⸗ 
mannſchaft veroͤffentlicht, und ein gemiffer 
Heitz hat angezeigt, daß er die interimiſtiſche 
Fuͤhrung des Corps nach Abdankung des Oberſten 
Kaiſer uͤbernommen habe. Er moͤge ſich einen 
pfiffigen Kopf anſchaffen, damit ihm der Plan, die 
Schutzmannſchaften beliebt zu machen, beſſer ges 
lingt, als feinem berühmt gewordenen Vorgänger! 
Kriegt er aber den Schwanz ſtatt dem Schnabel 
in die Hand, fo wird das Zetergeſchrei nicht auf: 
hören und die Berliner werden noch manchen Spaß 
haben. Heitz gehört Übrigens in die beliebte Spe⸗ 
cies der Stockpreußen. 

Die Central - Abtheilung hat det National: 
Verſammlung den Vorſchlag gemacht, die vom 
Finanz Miniſter vorgeſchlagene Verdoppelung der 
Ruͤben⸗Zucker⸗Beſteuerung zu verwerfen, dagegen 
die Erhöhung der Branntweinſteuer anzunehmen. 
In derſelden Sitzung iſt über die 88. 8. — 44. 
des Buͤrgertehr⸗Geſetzes abgeſtimmt worden, und 
ſind dieſelben mit geringen Abänderungen ange⸗ 
nommen worden. 


Sonnabend, den 2. 


für das Fürftenthum 
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für Staats- und Grmeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Redakteur: K. Bitterling, Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


Aus dem großartigen Verdachte der Pulver⸗ 
verſchwoͤrung im Corps der Handwerker, iſt weiter 
nichts geworden, als eine Seifendlaſe, die bei ihrem 
Zerplatzen dem ſchnuͤffligen Polizeirath Hoffrich— 
ter dermaßen in die Naſe gefahren iſt, daß er 
den Stockſchnupfen bekommen hat. Dem Corps 
der jungen Kaufleute hat das An — der Naſe — 
herumfuͤhren auch nicht gefallen moͤgen und es hat 
ſich deßwegen durch Maueranſchlaͤge „ecklich“ ges 


macht. Hoffrichter hat das Amtiren ſatt und will 
auf den Auszug gehen. 


Mit Daͤnemark iſt ein 7 monatlicher 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen worden, wahr: 
ſcheintich zu dem Zwecke, daß die Preußen den 
Winter über abgehalten werden, in Koppenhagen 
die Kirmißſchmauſe zu genießen, und zum Früh» 
jahr wieder das Vergnügen haben, ſich von den 
Daͤnen haͤnſeln zu laſſen. Die preußiſche Politik 
iſt das achte Weltwunder und wird Micheln Mores 
lehren. Ja, Ja! Frankfurter, dem preußiſchen 
Schwerte koͤnnt ihr trauen, aber der preußiſchen 
Feder nicht! Die ſoll noch ſieben Jahre in die 
Lehre gehen, ehe fie bei Michels Hochzeit „Zahl— 
jungfer“ wird. — Der Berliner Magiſtrat hat 
den Kriegsminiſter erſuchen laſſen, die Ruhe 
in der Hauptſtadt herzuſtellen, und 
da hat Se. Excellenz denn auch nicht Anſtand ge⸗ 
nommen, den Einmarſch der Gardejaͤger anzube— 
fehlen, was auch bereits geſchehen iſt. Es iſt das 
ſo uͤbel nicht, denn im Winter ſteht ſich's nicht 
gut Wache. 

Erfurt, den 29. Auguſt. Hier beſtehen 
zwei freie Vereine mit über 2000 Mitglieder, 
welche demoktatiſchen Tendenzen huldigen. Sie 
veranlaßten eine Volksverſammlung, in welcher die 
neue Gemeindeordnung, von den 
Mitgliedern der Linken verfaßt, 
berathen und durchgaͤngig genehmigt worden iſt. 
Man vereinigte ſich hieruͤber zu einer Petition, die 
ſchnell 1000 Unterſchriften zaͤhlte. Dieſelbe Ge: 
meinde⸗Ordnung wird durchweg von den Landbe⸗ 
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angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerer, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Frankel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertionsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bel Wiederholungen 
bloß die Hälfte. - 
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wohnern der Provinz Sachſen gewuͤnſcht, und 
man vereinigt ſich hierüber zu Petitionen. Es exi⸗ 
ſtirt auch in Erfurt ein Preußen verein, aus 
lauter Beamten, Offizieren und aͤngſtlichen Bour⸗ 
geois beſtehend, der etwa ein Schock Mitglieder 
zaͤhlt. Die beiden obigen Vereine werden mit der 
größten Aengſtlichkeit bewacht und jeder Soldat 
hatte bei jener Verſammlung 10 ſcharfe Patronen. 
Iſt das eine Furcht! Wenn man doch die ganze 
Demokratie Deutſchland's in das Haupt eines pol⸗ 
niſchen Ochſen beſchwoͤren koͤnnte, dann beduͤrfte 
es bloß eines Armee-Befehls und die Reichsarmee 
würde mit einem Puff das ſiebenkoͤpfige Dra⸗ 
chenthier in's hoͤlliſche Feuer ſchicken. O wie würde 
ſich's dann gut und ſicher in Deutſchland wohnen! 
Am gottſeligen Lebensende wuͤrde man dann fo 
wohlig ausrufen koͤnnen: Auch ich bin in Arka⸗ 
dien geweſen! 

Schleswig⸗Holſtein, den 26. Aug. 
Der daͤniſche Hof geht damit um, die neugebackene 
Hoheit des Prinzen Chriſtian von Glücks- 
burg, für den an Deutſchland begangenen Ver- 
rath als Thronfolger zu kreiren und ihm die Laͤn⸗ 
der Schleswig⸗Holſtein, als einem deutſchen Bun⸗ 
desfuͤrſten, zu übergeben, Schleswig-Holſtein wirb 
aber nie einen Fuͤrſten, der gegen das Vaterland 
gekaͤmpft hat, fuͤr den ſeinen erkennen und wenn 
ihm noch hundert Hoheiten auf den Hals geworfen 
würden. Schleswig- Holſteiner! ihr habt Schrot 
und Korn; datum auch gute Treffer. Bleibt brav! 
den Braven wird endlich der Sieg, und dieſen 
wuͤnſchen euch Millionen Brüder! ‚ 

General Wrangel verſtebt's aus dem Fun⸗ 
dament, wie man die uneinsigen eins machen kann. 
Als ihm die neuen Truppen degegneten, ſprach er: 
„Ich freue mich, Euch willkommen zu heißen auf 
dem Kriegsſchauplatze, im Kreiſe der anderen deut⸗ 
ſchen Bundestruppen. Seid wie ſie brav und ge⸗ 
horſam! Unter dem Befehle des commandirenden 
Generals, unter den ich Euch geſtellt habe, iſt das 
leicht. Ihr kommt von Naſſau, Ihr von Franke 


furt, und mich ſendet der König von Preußen. 
Darauf kommt es hier aber gar nicht an. Wir 
Alle ſind Deutſche. Deutſchland ruft uns in den 
Krieg. Es lebe unſer großer Deutſchland! Es lebe 
der Reichsverweſer! Hoch!“ Einer der neuen Comes 
mandeure wollte nun mit der Truppe dem Gene— 
ral von Wrangel ein Hoch bringen, doch ließ er 
dieſes nicht zu: „Halt! halt! Jetzt nicht, meine 
Herren! Wir müſſen uns erſt näher kennen ler⸗ 
nen! Wenn Ihr Leute erſt die Bluttaufe bekom⸗ 
men habt, nach dem naͤchſten ſiegreichen Treffen 
unter meinem Befehl, und wenn es hier zu ſpaͤt 
fein ſollte, fo auf eivem anderen Kriegsſchau⸗ 
platze, da koͤnnt ihr mich hoch leben laſſen, da 
werde ich es mit Dank annehmen! Verſteht Ihr 
mich?“ — - 

Olshauſen ſoll auf Schuſelka's Empfeh⸗ 
lung in Boͤhmen zum Deputirten fuͤr Frankfurt 
gewaͤhlt worden ſein. 

Wien, 29 Auguſt. Ein großer Theil der 
Buͤrgerwehr hat erklärt, unter keiner Ber 
dingung mehr die Waffen gegen die 
Arbeiter zu gebrauchen. Flugs waren 3 
neue Regimenter in Wien, und ſie werden ſich 
nicht ſcheuen, ihre Kugeln gegen Beide, Buͤrger 
und Arbeiter, zu richten. Der Miniſter Schwarzer 
will das Auf⸗Schmalkoſt⸗Setzen der Arbeiter weis 
ter verſuchen. Herr Schwarzer! ich daͤchte: jedem 
Arbeiter eine Kugel in den Mund, und ſie werden 
fuͤr die Ewigkeit genug haben! Vielleicht erwirbt er 
ſich noch den Orden des „goldnen Schafsfells“ da⸗ 
bei. Der iſt's ſchon werth, daß man darum auf 
aͤchtdeutſch Schafskopp ſpiele. — Warum die Oeſt⸗ 

reicher ihren Geſandten nicht von Kopenhagen ab— 
berufen hat, geſchah darum, weil die Oeſtreicher 
nicht — ganz deutſch ſind. Sie ſind nebenbei 
noch Das und Das. — Dr. Schütte iſt von 
Wien abgereiſt; dafür iſt Ruge, Froͤbel und 
Marx eingezogen. Arme Demokratie, freue dich! 
Du kriegſt Hilfe; denn hat's der Eine ſatt, ſo 
haben's drei Andere hungrig. — In Wien iſt auch 
ein patriotiſcher Damenklubb auseinan⸗ 
der getrieben worden. Radetzki angelt nach dem 


Guerillafuͤhrer Garibaldi; kann ihn aber nicht in's 


Netz kriegen. Dieſer moͤchte ihm aber gern Eins 
im Zeuge flicken. Der abgefingerte Heldenkoͤnig 
Karl Albert will um Alles in der Welt den 
Frieden. Den wollen ihm die Oeſtreicher ſchon 
geben, nur ſoll er ſich verpflichten die Ihrte zu 
bezahlen, und Das iſt freilich ein böfes Ding, ber 
ſonders wenn 60,000 Oeſterreicher und der Eiſen⸗ 
freſſer Radetzki zu Gaſte geladen ſind. 

In der Republik Schweiz iſt die neue 
Bundesverfaſſung noch nicht durchgaͤngig angenom⸗ 
men worden. Die Rothſtruͤmpfe, die Schwarzbu⸗ 
ben und anderes Eulenzeug, das gern im Truͤben 
ſiſcht, iſt noch dagegen. Die ganze Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft fol aus 111 Repraͤſentanten beſtehen, auf 
je 20,000 Seelen einer. 

Pot tauſend! geht das in Paris zu wie, 
im wilden Kriegestanze: einer klagt den andern an, 
und jeder ſucht ſich herauszubeißen von wegen der 
Mais und Juni⸗Ereigniſſe. 
Gauffidiere find gerichtlich verhaftet worden. 
Es wird wohl noch eine Revolution kommen, welche 
über Republik und Koͤnigthum entſcheiden wird. 


Louis Blanc und 
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Als in Berlin ein Miniſter und ein Abge⸗ 
ordneter mit der, um das Sitzungslocal der preuß. 
Repraͤſentantenverſammlung wogenden Volksmenge 
in unfreundliche Beruͤhrung kam, entſtand bedeu⸗ 
tender Lärm im Schooße der hohen Verſammlung, 
in Berlin, ja in ganz Preußen; man ſtellte Dring⸗ 
lichkeits⸗Antraͤge, debattirte, ob bewaffneter Schutz 
noͤthig ſei oder nicht, beantragte ein Geſetz uͤber 
Unverletzlichkeit der Abgeordneten, die Herren der 
alten Zeit riefen: Da ſeht ihr das Volk und ſeine 
Wirthſchaft! und hier und dort wurde die Frage 
laut: Darf die Verſammlung in einem ſo anar⸗ 
chiſchen Berlin laͤnger bleiben? — Zuletzt ergab 
ſich die zu Grunde liegende Thatſache als nicht 
einmal von Bedeutung. Was aber hat uns Frank⸗ 
furt in neueſter Zeit ſehen laſſen? Da wird, im 
Schooße der Nationalverſammlung, nicht außen 
auf freiem Platze, ein auf der Tribüne 
ſtehender Redner von einer Schaar ordnungs⸗ 
los herbeiſtuͤtzender Abgeordneter, nicht vom 
Volke, vollkemmen geſtürmt; man ſucht ihn her⸗ 
abzureißen, man donnert ihm Forde run⸗ 
gen auf Piſtolen zu; der Praͤſident muß 
die Sitzung aufheben, und die Freunde des Red⸗ 
ners muͤſſen denſelben fhügend in ihre Mitte neh⸗ 
men. Das erfuhr der Abgeordnete Brentano mit⸗ 
ten im Schooße der National-Verſammlung, auf 
der Rednerbuͤhne, man nennt die Namen preuß. 
Abgeordneter: v. Vincke, Plathner u. ſ. w. als 
die der Stuͤrmer und Duelliſten, ja die Zeitungen 
berichteten von vier Duellen zwiſchen Abgeordneten, 
von denen zwei an einem Donnerstage, zwei eines 
Sonntags abgemacht werden ſollten. Hier iſt eine 
Thatſache, der Betrachtung werth, und man 
ſcheint fie uͤbergehen, ohne Folgen 
laſſen zu wollen! — 

Sind denn Duelle uͤberhaupt erlaubt, daß 
man ſo ohne Scheu mitten in einer Nationalver- 
ſammlung dazu auffordern hoͤrt? — Wir wiſſen 
Alle: Nein! Duelle find ungeſetzliche Ausuͤbungen 
eines unvernünftigen Fauſtrechts. Was iſt das für 
eine Rache oder Suͤhne durch Blut oder Tod des 
Gegners? Das iſt heidniſch, das iſt ungezuͤgelt, 
das iſt eines vernünftigen Mannes nicht würdig, 
Und auf ſolche Weiſe greift man einen Abgeordne⸗ 
ten an, und feine Angreifer find ſebſt Abgeordnete? 
— Der Abgeordnete darf nicht angetaſtet werden 
ſeiner Worte wegen von den Behoͤrden, vom Volke, 
von ſeinen Waͤhlern, — und von ſeinen naͤchſten 
Zuhörern ſoll er Duelle zu erwarten haben, d. 
h. direkte Angriffe auf ſein Leben? 
— Iſt das nicht Anarchie im Schooße 
eines geſetzgebenden Körpers? — 

Wie konnten aber ſolch anarchiſche Elemente 
in eine Verſammlung von Volksvertretern 
kommen? — Die Duelle ſind eine Nachahmung 
und ein Ueberbleibſel der mittelalterlichen Gottes⸗ 
Urtheile zwiſchen Rittern. In dem, aus dieſen 
Rittern abſtammenden niederen Adel, ſind ſie als 
eine Art von Ehrengericht geblieben, trotz Geſetz, 
trotz drohender Strafe. Zwar haben ſchon viele 
Edelleute auch dieſe mittelalterliche Schleppe abge⸗ 
than, vielen aber haͤngt ſie noch an, und als von 
letzter Art haben ſich diejenigen Abgeordneten be⸗ 


wieſen, welche Brentano zum Duell aufgefordert 
haben. Anhänger des Mittelalters, ja Anhänger 
geſetzlich verbotener Dinge koͤnnen nur durch 
eine verfehlte Wahl in eine Nationalver⸗ 
fammlung gekommen fein, die eine Neu « Zeit zu 
begründen hat, durch verfehlte Wahl find 
ſolch anarchiſche Elemente dorthin gekommen! — 
Wollten wir ein Mittelalter zuruͤckrufen und Ritter 
machen, da wären fie an ihrem Platze; aber wo 
ein freies Volk eine freie Verfaſſung begründen 
will, da ſind ſie nicht an ihrem Platze, und das 
haben ſie bewiefen. 

Nach den Ereigniffen in Berlin riefen die 
Herren der alten Zeit: Da ſeht ihr das Volk und 
feine Wirthſchaft! — Jetzt aber muͤſſen wir rufen: 
Da ſeht ihr die Herren des Mittelalters und ihre 
Wirthſchaft! — Man wollte die Verſammlung in 
Berlin aus ihr entfernen, jetzt muß man fragen: 
Sollen dieſe Herren noch länger in der National 
Verſammlung bleiben? — Sie ſollen, fie dürfen 
nicht, wenn wir Gerechtigkeit von da erwarten 
wollen, wo wir unſre ganze Zukunft erwarten! 
Wenn die Nationalverſammlung einen Grund fand, 
um Hecker auszuweiſen: hier iſt Grund genug zu 
gleichem Handeln. Wozu ſollen Männer füt 
des Volkes ſaures Geld dort ſitzen, in 
deren Blut die angeerbten Vorurtheile alter Zeit 
kochen? Nach ſolcher Ungeſetzlichkeit 
koͤnnen wir nimmer Geſetze einer 
neuen Zeit aus ihrer Mitwirkung 
erwarten. Sie koͤnnen nur ein Widerhaken 
des Geſe zes und der Geſetzlichkeit ſein, 
ein Hemmſchuh raſchen Vorwaͤrtskommens. 

Ihr Vereine zur Wahrung der Volksxechte, 
auf! und beweiſet, daß ihr zur That ruͤſtig ſeid. 
Das Recht der freien Rede iſt an dem, der es 
doppelt frei hat, ſchwer verletzt worden; das duͤr⸗ 
fen wir nicht ohne Folge laſſen! Dieſe Verletzung 
iſt durch preußiſ che Abgeordnete geſchehen — 
das duͤrfen wir Preußen nicht dulden, das iſt eine 
Schmach für uns! Die National ⸗Verſammlung 
muß veranlaßt werden, ſich ſolcher Mitglieder zu 
entledigen, die, an alten Vorurtheilen haͤngend, 
das Leben eines Abgeordneten zu bedrohen wagten; 
ſie muß veranlaßt werden, ſich durch ſolche Mit⸗ 
glieder zu verjuͤngen, die das Rechte und Geſetzliche 
in ſich tragen und raſch fördern helfen! — Oder 
ſoll etwa eine Carrikatur die einzige Folge fein ? — 

K. Bitterling. 


Sieben Fragen. 


I) Warum ſoll Preußen in Deutſch⸗ 
land aufgehen? Weil ein Buͤndel Reiſer 
minder leicht zu zerbrechen iſt, als ein einzel Stoͤck⸗ 
lein, und weil Gleich und Gleich ſich immer gern 
geſellt. — 

2) Warum wird die To desſtrafe 
abgeſchafft? Weil auch die Obrigkeit nicht 
tödten ſoll, und der menſchliche Verſtand wohl 
noch andre Mittel auffinden wird, ſchaͤdliche Men⸗ 
ſchen unſchaͤdlich zu machen, wenn wirklich keine 
Moͤglichkeit ihrer Beſſerung wäre. 

3) Warum Sollen ſtehende Heere 
mitdergeit ganz aufhören? Weil fie, wenn 
das ganze Volk bewaffnet und kriegsgeübt iſt, un 


nüges Geld koſten, und weil ein bewaffnetes Volk 
ſeinen Frieden eben ſo gut wahren kann, als ein 
ſtehendes Heer. 

4) Warum ſoll der erimirte Ge⸗ 
richtsſtand aufhören? Weil wir alle einen 
gleichen Richter im Himmel haben, alſo auch wohl 
unter gleichen Richtern auf Erden ſtehen muͤſſen. 

5) Warum ſoll der Adel abge» 
ſchafft werden? Weil jede Auszeichnung ver⸗ 
dient werden muß, wenn es gerecht zugehen foll. 

6) Warum ſoll die Schule pon 
der Kirche getrennt werden? Weil die 
ſichtbare Kirche immer eine gewiſſe Parthei dar⸗ 
ſtellt, z. B. evangel., kathol. u. ſ. w., die Schule 
aber im, noch partheiloſen Kinde lediglich den 
Menſchen erziehen ſoll. Bisher erzog man die 
Kinder, damit ſie werden ſollen wie die Großen, 
— Chriſtus ſagte aber zu den Großen: „werdet 
wie die Kinder!“ — 

7) Warum ſoll die Lotterie auf⸗ 
hören? Weil erarbeitet Gut die Leute min⸗ 
der faul, uͤppig und hochmuͤthig macht als ohne 
Muͤh gewonnenes. K. B. 


Die deutſche Einheit. 
(Entlehnt aus dem Wächter an der Oſiſee.) 


Die Wühlereien einer reaktionaͤren ariſtokra— 
tiſch militaitiſchen Partei das preußiſche Volk gegen 
die Beſchluͤſſe der Frankfurter Verſammlung, gegen 
den Reichsverweſer, gegen die Verfügungen des 
Reichs⸗Kriegsminiſters, gegen die deutſche Einheit 
aufzuhetzen, Preußen von Deutſchland zu trennen, 
werden von dem Volke richtig gewuͤrdigt, werden 
der Welt darthun, daß das geſammte deutſche Volk, 
einige bornirte ſelbſtfuͤchtige Partikularpatrioten aus⸗ 
genommen, einig iſt und eins fein will. Was 
jene, gegen die deutſche Einheit eifernde reaktionaͤ⸗ 
re Faktion erſtrebt, daruͤber giebt eine Schrift, die 
in der Geheimen Oberhofbuchdtuckerei in Berlin 
unter dem Titel: „die deutſche Centralgewalt 
und die preußiſche Armee“ erſchienen iſt, betruͤbende 
Aufſchlüͤſſe. Dort heißt es: „Die Armee wird 
auch bald in Deutſchland, wie in Frankreich ſchon 
jetzt, der Mittelpunkt werden, um welchen ſich das 
neue Staatsgebaͤude aufbaut.“ Wie? die Armee 
fol die Verfaſſung aufbauen? Von der Armee, als 
dem Mittelpunkt, ſoll der Ausbau des neuen 
Staatsgebaͤudes ausgehen? Was heißt das anders, 
als die Herrſchaft des Saͤbels, der Kanonen und 
der Bajonette proklamiren? Darum auf unſere 
Koſten die Truppenaufhaͤufungen im Innern? 

Das Volk in Preußen erkennt mit richtigem 
Takt, wohin jene reaktionaͤre Partei will, weshalb 
ſie den preußiſchen, den pommerſchen Partikular⸗ 
patriotismus aufſtachelt. Das Volk weiß, daß 
Preußen, ein Glied des großen Deutſchland, nur 
gedeihen kann, wenn das geſammte Deutſchland 
einig. Das Volk will die deutſche Einheit und 
die daraus entſpringende Freiheit. Deutſchlands 
Zerriſſenheit, Unfteiheit, das zahlreiche Beamten⸗ 
und Kriegsheer, haben Deutſchlands Wohlſtand 
untergraben, die vielen Beamten, das große Heer, 
die zahlreichen Hofhaltungen zehren fortwährend an 
dem Wohlſtande des Volks. Durch feine Zerriſ⸗ 
ſenheit, durch ſeine Uneinigkeit war Deutſchland 
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ſeit Jahrhunderten das Gefpött des Auslands, der 


Spielball ſeiner Feinde, den Einflüffen, den Ins 
tereſſen des Auslandes dienſtbar. Kein Land iſt 
ſeit Jahrhunderten ſo ſehr, ſo haͤufig durch ſeinem 
Intereſſe fremde Kriege verheert worden, wie Deutſch⸗ 
land, der allgemeine Kriegs ſchauplatz, das Schlacht⸗ 
feld für Europa. In Folge der inneren Zerriſſen⸗ 
heit, der Uneinigkeit Deutſchlands, ſind zahlreiche 
Feldſchlachten auf Deutſchlands Fluren geſchlagen, 
Ströme von Blut vergoſſen, iſt des Volkes Wohl⸗ 
ſtand häufig durch die Kriegsfurie und die Kriegs: 
fackel vernichtet, nicht im Intereſſe des Volks, ſon⸗ 
dern im Intereſſe, zum Beſten einzelner Fuͤrſten⸗ 
haͤuſer, im Intereſſe des Auslandes. Amerika 
muß in Deutfchland erobert werden, ſagte einer 
der groͤßten engliſchen Staatsmaͤnner, Pitt. 

Ehe die deutſchen Fuͤrſten von dem deutſchen 
Kaiſer die Landeshoheit errungen, ertrotzt, ehe ſich 
die deutſchen Fuͤrſten von der Reichsgewalt unab⸗ 
haͤngig und ſelbſtſtaͤndig, ſich zu Herren von Land 
und Leuten gemacht, ehe das deutſche Volk von 
Adel und Beamten unterjocht, fo lange es frei, 
in Stadt⸗ und Landgemeinden ſich ſelbſt regierte, 
ſelbſt zu Gericht ſaß, war die deutſche Nation die 
erſte und maͤchtigſte der Cheiſtenheit, der Welt. 
Deutſchland heut nach über Alles, wenn es will. 
Die deutſche Nation wird wieder die erſte und 
maͤchtigſte werden, wenn ſie einig und frei, 
wenn fie, ſtatt der Zerriſſenheit und Unfreiheit ſich 
hinzugeben, die Einheit und die Freiheit 
erſtrebt. Das erkennt das deutſche Volk; es will 
ein freies Volk und wir Preußen wollen ein 
Glied dieſer Kette ſein. 

Die Selbſtſtaͤndigkeit Preußens iſt durch die 
Zerſplitterung Deutſchlands gefährdet, — wem iſt 
es unbekannt, daß Rußland ſeit einem Jahrhundert 
nach dem Beſitz von Oft: und Weſtpreußen, nach 
der Herrſchaft in der Oſtſee, im baltiſchen Meere 
ſtrebt, die uns gebuͤhrt; denn mit Recht nannten 
ſich die Herzoge von Pommern Herren vom balti— 
ſchen Meere. Preußens Handel und Induſtrie 
werden nur gedeihen, wenn Deutſchland einig, 
wenn eine Flotte den Handel zu beſchuͤtzen bereit 
iſt, wenn die freiheitsſtolzen Frieſen in Schleswig⸗ 
Holſtein, in Oſtfriesland, ein Seemannsvolk fon- 
dergleichen, mit jenem tapferen Seemannsſtamm 


an unſeren Kuͤſten vereinigt, jede Unbill, die un⸗ 


ſerem Handel widerfaͤhrt, ſtrafen werden. Deutſch⸗ 
land, wenn es einig iſt, zuſammenhaͤlt, kann Eu— 
ropa Trotz bieten. 

Das wird, mit Ausnahme einer unverbeſſer⸗ 
lichen Partei, allgemein erkannt. In einer Volks⸗ 
verſammlung, die in dieſen Tagen in Berlin ftatte 
fand, wurde geſagt: Man ſei jetzt weiter als je 
von dem guten Geiſte der Maͤrztage entfernt, die 
alte Zwietracht erhebe wieder ihr Haupt. Jetzt 
gelte es den Kampf um die Zerſplitterung, gegen 
die alte Stammeseiferſucht. Kein Deutſchland oh⸗ 
ne Preußen, aber auch Preußen nie ohne Deutſch⸗ 
land. Wenn Preußen ſich von Deutſchland trenne, 


bliebe ihm nichts als ein Buͤndniß mit Meckeln⸗ 


burg, dem Sitze des Junkerthums, mit Ernſt Aue 
guſt von Hannover und mit Rußland! Man moͤge 
die Augen offen haben gegen die, welche jetzt ſo 
gegen die deutſche Einheit ſpraͤchen; ein einiges 
Deutſchland fei der Reaktion ein Dorn im Auge; 


die Leute des alten Regiments wendeten fich jetzt 
an den preußiſchen Patriotismus und ſchmeichelten 
dem Volke, um unverſehens ihm das Fell über 
die Ohren zu ziehen. (Ungeheurer Beifall.) 
Diarum ſeid wach, damit ihr nicht in Ans 
fechtung fallet, damit ihr nicht gefangen werdet in 
den Stricken einer adlig⸗ militairifch » pietiftifchen 
volksfeiudlichen Partei, die jedes Mittei benutzt, um 
Unruhe und Zwieſpalt hervorzurufen, um die alten 
Zuſtaͤnde zuruckzufuhren, das Volk wie früher zu 
knechten und zum Beſten einiger bevorzugter Klafe 
ſen auszubeuten. Seid wach und laßt euch nicht 
irren der Thoren Geſchrei, die euch der jungen 
Freiheit abſpenſtig machen, die euch verführen mols 
len, alte Goͤtzen anzubeten 


Hoch flattere das ſchwarz⸗roth⸗goldene Banner, 
das Bild deutſcher Einheit von den Daͤchern. Die 
deutſche Kokarde beweiſe, daß wir Deutſche, 
daß wir ein Volk, ein freies Volk ſein wollen, 
allen Reaktionaͤren zum Trotz. ' 


Die Wiedergeburt der Preffreiheit, 


Der Unmuth iſt geſchwunden, 
Der auf den Geiſtern lag, 
Der guͤnſt'ge Lauf der Stunden 
Erweckte neuen Tag. 


Der Fels iſt weggehoben, 
Der auf die Palme fiel; 
Nun ſteigt ſie frei nach oben, 
Mit munterm Blaͤtterſpiel. 


Der Weiſe darf nun zeigen, 
Was er ſo lang' verhuͤllt, 

Und reden nach dem Schweigen, 
Wie's aus der Seele quillt. 


Nun darf der Geiſt nicht grollen, 
Da nun vorbei ſein Strom 
In freiem Bett kann rollen 
Am ſchoͤnen Freiheitsdom, 


Der auf bei uns geſtiegen 
In majeſtaͤt'ſchem Styl, 

Um den die Adler fliegen 
Mit ſeligem Gefuͤhl. 


Das Schwert des Wortes tragen 
Soll nun der Geiſt, ein Held; 
Doch roh damit nicht ſchlagen 
Auf das, was ihm mißfaͤllt. 


Wer ſchmaͤht, nur um zu ſtoͤren, 
Der ſei von uns verbannt, 

Auf den ſoll Niemand hören 

In unſerm Vaterland. 


Des Zornes bittre Quelle 
Sie rinnt nun wieder rein, 
Nun ſoll, ſo klar und helle, 
Sie Liebesquelle ſein. 


Doch iſt uns freie Rede 

Fuͤr Zukunft auch entbluͤht? 

Iſt's nicht erſt Morgenroͤthe, 

Die oft gar ſchnell verglüht? 
Ortlepp. 


Oels (Evangeliſche Kirche). 


Am 11. Sonntage nach Trinitatis 
predigen: 

In der Schloß- und Pfarrkirche: 
Früh-Predigt: Herr Archidiak. Schunke. 
Amts-Predigt: Herr Sup. u. Hofp. Seeliger. 
Nachm.-Pred.: Herr Propſt Thielmann. 

Wochen- Predigt: 
Donnerstag, den 7. Septbr., Vormittags 


8; Uhr, Herr Candidat Stahr aus 

Dalbersdorf. 

Geburten. 

Den 21. Juli Frau Seifenſiedermeiſter Zi m⸗ 
mer, geb. Schipke, einen Sohn, Karl Eduard 
Hermann. 

Den 17. Auguſt Frau Gerbermeiſter Bern: 
hardy, geb. Emmler, eine Tochter, Emilie Ma⸗ 
ria Eliſabeth. 

Den 20. Auguſt die Einwohnersfrau Ber⸗ 
gel, geb. Sommer, eine Tochter, Karoline Chris 
ſtiane, dieſelbe ſtarb den 27. an Krampf. 

Den 21. Auguſt Frau Stellmachermeiſter 
Kunert, geb. Junitz, einen Sohn, Paul Theo⸗ 
dor Hugo. 

Den 24. Auguſt die Tagearbeitersfrau Schei⸗ 
bel in Leuchten, eine tedtgeborne Tochter. 

Den 29. Auguſt die Maurerpolitersfrau 
Hahner, eine todtgeborne Tochter. 

Todesfälle. 

Den 24. Auguſt des Haͤuslers und Schuh⸗ 
machets in Ludwigsdorf einziger Sohn, Karl Ro: 
bert, an Zahnkrampf, alt 1 Jahr 7 M. 24 T. 

Die verw. Frau Brauermeiſter Albrecht, 
geb. Sprodofsky, aus Ulbersdorf, am Schlage, alt 


54 Jahre. 
a Den 24. Auguſt des Bürgers und Gaſtbofs⸗ 


beſitzets Herrn Hoffmann jüͤngſte Tochter, Clara 
Eliſe Martha, an Krampf, alt 3 Monate. 


Bern ſt adt. 
Geburten. 

Den 29. Juli Frau Bürger und Baͤckermei⸗ 
ſter Ernſtine Pauline Emilie Stortz, geb. Haͤus⸗ 
ler, einen Sohn, Arnhold Gottlieb Wilhelm. 

Den 8 Auguſt die Maurerpolirersfrau Jo⸗ 
hanna Zabel, geb. Peucker, eine Tochter, Anna 
Dorothea Ottilie. 


Den 17. Auguſt die Gerichts ſchreibetsfrau 


Auguſte Wilhelmine Günther, geb. Scholtz, eine 


Tochter, Emma Johanna Emilie. 

Den 22. Auguft die Freiſtellbeſizersftau Bars 
bara Mütter, geb. Duchale, eine Tochter, Aus 
guſte Chriſtiane. 

Todesfälle. 

Den 20, Auguſt die Auszüglersfrau Chriſtiane 
Späte in Patſchkey, an Alterſchwaͤche, alt 72 
Jahre. 

Den 22. Auguſt der Sohn des Fuhrmanns 
Michael Wentzel, an Krämpfen, alt 1 Jahr 
9 Monate. 

Den 26. Auguſt der Sohn des Buͤrgers und 
Schuhmachers Ephraim Milke, an Kraͤmpfen, 
alt 1 Jahr 4 Wochen. 


Aus Raak e. 
Geburten. 
Den 14. Juni die Freigaͤrtnersfrau Karoline 
Chriſtiane Teuſch, geb. Ullmann, in Pühlau, 
eine Tochter, Johanne Roſine. 
Den 11. Juli die Muͤllermeiſtersfcau Jo⸗ 
hanna Dorothea Günter, geb. Pohl, in Net: 
ſcher Bittchen, einen Sohn, Friedrich Auguſt. 
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Zur Berathung des von dem Miniſterium und des von mehrern Des 
putirten verfaßten Entwurfs der Gemeinde⸗Ordnung haben wir SEE 
58 3 heran 2 Punkt 3 Uhr, eine freie Verſammlung im Saale 

es blauen Hirſches anberaumt, zu welcher Alle, di d ; 
eingeladen werden. Im 2 e dir‘ 
Oels, den 30. Auguſt 1848. 


Der konſtitutionelle Klubb zur Wahrung der „ Intere 
Kleiuwachter. 5 Volks Intereſſen. 


Verſammlung des ländlichen Volfs-Vereines, Gelser Kreiſes, i Don- 
nerstags, den 7. September, in Pontwitz. ſes, i Don 


1 | Der Vorſtand. 
Mittwoch, den 6. September, Paftoral= Eonferenz in Oels. | 
Kriebel. Lorenz. 


Eingetretener Umſtände wegen kann das von mir angekündigte Con⸗ 


rert erſt N 
Montag, den 4, September co, 


ſtattfinden, was ich mir erlaube hiermit ergebenſt anzuzeigen. 


A. Bachmann. 


Pon Michaelis ab iſt unſer Raffeehaus „zur Wilhelms Nuhe“ zu ver⸗ 
pachten und ſogleich anzutreten. 80 
Oels, den 29. Ruguſt 1848. 


SGebrüder Hilemd. 


i Den geehrten Eltern der Umgegend von Gels, welche beabſichtigen ihre 
Rinder die hiefigen Schulen beſuchen zu laſſen, mache ich hierdurch hekannt, daß 
ich geneigt bin, von Michaelis c. ab Penſionäre gegen billiges Honoar anzu⸗ 
nehmen. Dorothea Friede, 

wohnhaft bei der verwittw. Schneidermeiſter Kurſch, dem Gymnaſium gegenüber. 
In der Nähe des ſtädtiſchen Vorwerks iſt am en Jahrm i 
gelber Stock, mit einem Anopfe aus Hirschhorn, deren worden e 
fen Stock, entweder dem Sörfter Oppenberg in Neu⸗Ellguth, oder dem 
Lehrer Müller in Gels abgiebt, erhält eine angemeſſene Belohnung. 


So eben hat die Preſſe verlaſſen und iſt bei A. Ludwig in Oels und 
P. Wartenberg und bei A. Gröger und J. Karfunkel in Oels zu haben: 
Der 
allezeit 


uhige. 
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ſtark, als die erſte iſt: fo ſind für dieſelbe zwei Silbergroſchen zu zahlen. 


I. Morgen⸗Gruß. II. Der deutſche Reichs⸗Verweſer. 1) Lebens⸗Abriß. 2) Aus⸗ 
züge aus feinen Briefen. 3) Die Geſchichte von feiner Heirath. 4) Aus⸗ 
züge aus feinen Reden im September 1846. III. Offener Brief an alle Par 
trimonialrichter Schleſiens, der Grafſchaft Glatz und der Lauſitz. IV. Aus 
Dichters Ehe⸗Leben. V. Die Ruſſen kommen! Sonett. 


